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Leitidee: „Das Beste aus beiden Welten“
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Das Bergische RheinLand innerhalb der Region Köln/Bonn: 28 Kommunen in den drei Kreisen Rhein-Berg, Oberberg und Rhein-Sieg.
Kartengrundlagen: Open Geodata Nordrhein-Westfalen

Das Bergische RheinLand umfasst den gesamten Ober-
bergischen und den Rheinisch-Bergischen Kreis sowie den 
östlichen Teil des Rhein-Sieg-Kreises innerhalb der Region 
Köln/Bonn. In insgesamt 28 Kommunen leben hier mehr 

als 700.000 Menschen. Der Raum zeichnet sich durch 
seine hohe Wohnqualität, seine identitätsstiftende was-
serreiche Kulturlandschaft mit großen Grünland- und 
Waldbereichen und in Teilen durch seine starke, eigen-

REGIONALE 2025  
Bergisches RheinLand
Die REGIONALE 2025 ist ein Strukturförderprogramm des Landes Nordrhein-Westfalen, mit dem sich das Bergische  
RheinLand als Teilraum innerhalb der Region Köln/Bonn für die Zukunft positioniert. Ziel der REGIONALE 2025  
ist es, bis zur Präsentation im Jahr 2025 und darüber hinaus im Bergischen RheinLand lokale sowie interkommunale 
Strategien und Projekte mit strukturpolitischer und regionaler Bedeutung zu entwickeln, zu begleiten und umzusetzen.
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ständige Wirtschaftskraft aus. Die Besonderheit des Bergi-
schen RheinLandes ist seine Lagegunst mit unmittelbarem 
Anschluss an die Rheinschiene und das Bergische Städte-
dreieck. Die nahegelegenen Großstädte, besonders an der 
Rheinschiene, sind beliebte Wohn- und Arbeitsstandorte.  
Die Perspektiven im Bergischen RheinLand sind unter-
schiedlich: Während in einigen Orten Folgen durch 

Pendler-Zuzüge befürchtet werden (Stichworte: Ver-
kehrszunahme, „Schlafstädte“), müssen andere mit 
Bevölkerungsrückgängen umgehen (Stichworte: Fach-
kräftemangel, schwindende Daseinsvorsorge). Welche 
Qualitäten und Projekte braucht das Bergische Rhein-
Land, um von der Entwicklungsdynamik der Region bes-
ser profitieren zu können?

Die Leitidee „Das Beste aus beiden Welten“ gibt darauf 
eine erste Antwort: Im Bergischen RheinLand können die 
Vorteile des ländlichen und des urbanen Lebens mitein-
ander verbunden werden. Mit den bestehenden Stärken 
(z. B. Wohnstandorte, Ressourcen der Kulturlandschaft, 

Wasserreichtum) und neuen Impulsen (z. B. Nachfrage aus 
der Rheinschiene, Digitalisierung) gilt es, neue Lösungen 
im Sinne einer „ländlichen Urbanität“ für das Bergische 
RheinLand zu entwickeln. Dabei werden die Eigenschaf-
ten der Großstädte nicht kopiert, sondern Lösungsansät-
ze auf die eher ländliche Identität und räumliche Struktur 
des Bergischen RheinLandes abgestimmt. Diese Lösungs-

ansätze zeigen, wie Lebendigkeit in Städ-
ten und Dörfern in Zukunft aussieht und 
wie ein Wohnumfeld mit vielfältigen 
Nutzungen, gut erreichbaren Angeboten 
und Erlebnissen die bestehenden Struk-
turen neu interpretiert. Es geht um ein 
Lebensgefühl, das Nutzungsmischung, 
vielfältige Lebensstile und Wohnformen, 

Öffentlichkeit, Toleranz, Zusammenhalt und gegenseitige 
Unterstützung, Innovationskraft, Arbeitsmöglichkeiten, 
Bildungsräume, Kultur und anderes umfasst. Die Fahrt in 
die größeren Städte bleibt dann oftmals eine Möglichkeit, 
ist aber keine Notwendigkeit.

In vorbildhaften Projekten soll gezeigt werden, wie „Das 
Beste aus beiden Welten“ für die Zukunft vor Ort aussehen 
kann. Der Umgang mit den dynamischen Entwicklungen an 
der Rheinschiene und den anstehenden Herausforderun-
gen und Potenzialen des Bergischen RheinLandes machen 
diesen Raum für die Dauer der REGIONALE 2025 zu einem  
nordrhein-westfälischen Referenzraum.  

Im Bergischen RheinLand können die Vorteile 
des ländlichen und des urbanen Lebens  
unmittelbar miteinander verbunden werden.

Blick von Lohmar aus auf die Rheinschiene
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Das zeichnet REGIONALE Projekte aus

Aufgreifen der Begabungen 

REGIONALE Projekte setzen an den Qualitäten des Rau-
mes an. Sie greifen die spezifischen „Talente“ des Ber-
gischen RheinLandes auf. Sie sind von und für die hier  
lebenden Menschen gemacht. Sie ermöglichen regionale 
Wertschöpfung und zeigen innovative Lösungsansätze für 
das Bergische RheinLand als Wohn- und Arbeitsstandort 
mit hoher Lebensqualität auf. Dabei achten sie darauf, wel-
che Aufgabe sie für den Raum und seine Menschen über-
nehmen. Nicht zuletzt braucht es in der Realisierung den 
Blick für eine passende Dimensionierung der Projekte. 

Fokus auf Transformation und Konversion

Projekte der REGIONALE 2025 erfinden Zukunft für exis-
tierende Strukturen bzw. entwickeln diese weiter. Mit  
Innovationen wird gezeigt, wie das Bestehende „fit für die 
Zukunft“ gemacht werden kann.

Regionale Ressourcennutzung

REGIONALE Projekte sind Vorreiter im Einsatz regionaler 
Ressourcen, insbesondere in der Baubranche und in der 
Energieversorgung. Sie suchen nach ressourcenoptimie-
renden Lösungsansätzen der Ver- und Entsorgung. Nicht 
zuletzt unterstützen sie die regionale Wertschöpfung und 
den Aufbau von Know-how in Zukunftsfeldern für das Ber-
gische RheinLand.

Zukunftsorientiert und vielschichtig

REGIONALE Projekte füllen die Vision „Das Beste aus beiden 
Welten“ mit Leben und lassen sie vor Ort Realität werden. 
Sie gehen dabei Experimente ein, indem sie Neues auspro-
bieren und vor Ort adaptieren. Sie zeigen Antworten auf ak-
tuelle und zukünftige Herausforderungen. Ein wesentliches 
Kriterium ist dabei, dass die Vorhaben regional und inter-
kommunal bedeutsam sind und somit vor Ort eine positive, 
beispielgebende Entwicklung für den Projektraum darstel-
len. Sie haben Modellcharakter und sind übertragbar.

REGIONALE Projekte zeigen Lösungen für die aktuellen und zukünftigen Herausforderungen auf. Sie liefern vor Ort 
einen Beitrag dazu, dass der Raum lebenswert und wettbewerbsfähig bleibt und dabei zukunftsfähig wird. Sie set-
zen die inhaltlichen Überlegungen der Strategiepapiere der REGIONALE 2025 um. Projekte der REGIONALE 2025 
zeichnen sich durch die folgenden qualitativen Charakteristika aus. Sie müssen nicht alle, sollen aber möglichst viele 
davon erfüllen. 

Die REGIONALE 2025 hat sich zum Ziel gesetzt, den klu-
gen Umgang mit dem Bestand in den Vordergrund zu rü-
cken. Er soll innovativ weitergenutzt bzw. ertüchtigt und 
in Ausnahmefällen sinnvoll ergänzt werden. Das Prinzip 
lautet, vorhandene Strukturen weiter- und umzunutzen, 
zu qualifizieren und in Wert zu setzen. Es gilt, das Vor-
handene für die Zukunft „fit zu machen“, intelligente 
Nutzungskonzepte umzusetzen und mit allen Ressour-
cen klug zu wirtschaften.

Dies bezieht sich einerseits auf die räumlichen und bau-
lichen Themen, dort, wo Umbau und Transformation von 

Quartieren, Brachflächen und bedeutsamen Einzelstand-
orten notwendig sind. Andererseits umfasst es auch 
die Nutzung und Wertschöpfung der landschaftlichen  
Ressourcen, den zukünftigen Umgang mit den Gewäs-
sern, die Anpassung der Mobilitäts- und Gesundheitsan-
gebote sowie den gesellschaftlichen Zusammenhalt. In 
diesen Themenfeldern sollen notwendige Transforma-
tionsprozesse (u. a. Digitalisierung, Herausforderungen 
des Klimawandels) genutzt und in konkrete Projekte 
„übersetzt“ werden. Dazu kann im Bergischen Rhein-
Land auf die bestehenden Strukturen und Stärken auf-
gebaut werden.  

WeiterDenken, WeiterNutzen,  
WeiterEntwickeln, Weiter ... Machen 
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Die REGIONALE 2025 soll dazu beitragen, ein eigenes Profil für das Bergische RheinLand zu entwickeln, mit dem sich der 
Raum selbstbewusst als attraktiver Lebensraum in der Nähe zu den Metropolen positioniert – in Balance mit sich selbst und 
den anderen Teilräumen der Region Köln/Bonn. Dafür sucht die REGIONALE 2025 Projekte, die entsprechende Lösungsansät-
ze für den Raum erarbeiten und ambitioniert umsetzen. Sie füllen die Leitidee der REGIONALE 2025 in den nächsten Jahren 
mit Leben. Die Projekte aktivieren die Kompetenzen des Bergischen RheinLandes in verschiedenen Handlungsfeldern:  

Den Zusammenhang der drei unterschiedlichen Ebenen Leitidee, Handlungsfelder sowie Themenlinien und Projekte zeigt das Schema der Programmatik der  
REGIONALE 2025. Im Sinne eines Gegenstromprinzips beeinflussen sich die Handlungsfelder und Projekte gegenseitig: Die Projekte entstehen aus den 
Handlungsfeldern und diese werden auf Basis bestehender Projektanliegen weiter konkretisiert und geschärft.

Das Bergische RheinLand – „Das Beste aus beiden Welten“

Projekte und Projektfamilien

Fluss- und Tal-
sperrenlandschaft

Ressourcen-
landschaft Wohnen und Leben Arbeit und 

Innovation Gesundheit Mobilität

Tragfähige Strukturen

Projekte der REGIONALE 2025 entwickeln belastbare Trä-
gerstrukturen und Organisationsformen, die nachhaltig 
(über den Förderzeitraum hinaus) wirken. Ihre „Mach-
barkeit“ beweisen sie über nachhaltige Träger- und Fi-
nanzierungskonzepte. 

Modelle der Zusammenarbeit und des  
Zusammenhalts

REGIONALE Projekte bauen stabile Netzwerke auf bzw. 
stärken bereits bestehende, die sich langfristig, über das 
Jahr 2025 hinaus, tragen. Sie fördern interdisziplinäres und 
sektorübergreifendes Denken und Arbeiten, indem sie re-
gionale und interkommunale Kooperationen und Partner-
schaften zwischen Kommunen, Kreisen und Behörden, zivil-
gesellschaftlichen Organisationen, Schulen, Wissenschaft, 
Vereinen, Unternehmen, Bürgerschaft u. a. m. aufbauen.

Neue Vorgehensweisen im Prozess

Projekte der REGIONALE 2025 verfolgen eine hohe Qualität 
in der Prozess- und Planungskultur. Dies beinhaltet die Be-
teiligung und Einbindung unterschiedlicher Akteure sowie 
Formate, die Qualität z. B. über Wettbewerbe, Workshops 
oder auch den Austausch mit der Wissenschaft herstellen. 
Sie beteiligen die Bürgerschaft und kommunizieren den 
Prozess und die Veränderung aktiv an die Bevölkerung. 

Gestaltung/räumliche Qualität

REGIONALE Projekte zeigen, wie gute Gestaltung den Raum 
bereichert. Sie legen Wert auf eine gestalterisch hochwerti-
ge Planung und realisieren ansprechende Gebäude und Frei-
räume. Die regionale Baukultur und die Angemessenheit im 
räumlichen Kontext werden berücksichtigt. Gleichzeitig ent-
stehen Vorbilder, die zum Bergischen RheinLand passen.

Handlungsfelder und Strategiepapiere
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  Zu allen sechs Handlungsfeldern liegen aussagekräftige, 
kurze Strategiepapiere vor. Sie spezifizieren die Themen 
und Herausforderungen des jeweiligen Handlungsfeldes, 
überführen sie in strategische Leitlinien und benennen die 
Projektanforderungen. 

Die Strategiepapiere sollen zum einen den politischen und 
fachlichen Austausch zur kooperativen, regionalen Entwick-
lung im Bergischen RheinLand anregen. Zum anderen die-
nen sie als Orientierung, Inspiration und Handreichung, um 
Projekte konkret vor Ort zu initiieren und zu qualifizieren. 
Hier finden Projektträger Anregungen, wie ihre Projekte zur 
regionalen Entwicklung besser beitragen können, indem sie 
in den Gesamtkontext eingebettet werden. Sie sind dabei 
keineswegs als „Schubladen“ zu verstehen, in die sich Pro-
jekte einpassen müssen, sondern beschreiben vielmehr die 
„Zutaten“ für die Projektqualifizierung. Die Inhalte der Stra-
tegiepapiere sind aufeinander abgestimmt und miteinan-
der kombinierbar. Bei der Projektqualifizierung wird dar-
auf hingewirkt, Leitlinien verschiedener Strategiepapiere 
gleichzeitig aufzugreifen und miteinander zu verbinden, 
um so besonders innovative Projekte mit Vorbildcharakter 
zu entwickeln. So wird der Idee eines integrierten Projekt-
ansatzes in der REGIONALE 2025 aktiv Rechnung getragen. 

Im Sinne der kontinuierlichen Weiterentwicklung des pro-
grammatischen Rahmens der REGIONALE 2025 werden die 
Strategiepapiere während der Laufzeit der REGIONALE 2025 
voraussichtlich einmal überarbeitet. Das vorliegende Strate-
giepapier vertieft das Handlungsfeld Ressourcenlandschaft. 

Alle Strategiepapiere sind in der jeweils aktuellen Fassung 
auf www.regionale2025.de abrufbar.

Die Erarbeitung der Strategiepapiere wurde eng von den 
drei Kreisen und dem Region Köln/Bonn e. V. begleitet, 
Fachgremien der REGIONALE 2025 sowie weitere Exper-
ten wurden themenspezifisch mit eingebunden. Sie sind 
abgestimmt mit den zuständigen Dezernaten der Bezirks-
regierung Köln und den Ressorts der Landesregierung 
Nordrhein-Westfalen. Gesamtregionale Strategien und 
Konzepte wie das Agglomerationskonzept Region Köln/
Bonn und die Regionale Klimawandelvorsorgestrategie des 
Region Köln/Bonn e. V. sind genauso wie die Programme, 
Strategien und Initiativen des Landes Nordrhein-West- 
falen, des Bundes und der EU berücksichtigt.  

Aufeinander abgestimmte Strategiepapiere 

liefern „Projektzutaten“

Gesundheit

Ressourcen- 

landschaft

Wohnen  

und Leben

Fluss- und  

Talsperren- 

landschaft

Mobilität

Arbeit und 

Innovation
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\   Territoriale Agenda der Europäischen Union 2030 (2020): 
Eine Zukunft für alle Orte, online abrufbar unter: https://
www.territorialagenda.eu/files/agenda_theme/agen-
da_data/Territorial%20Agenda%20documents/DE_Ter-
ritorialeAgenda_201201.pdf; letzter Zugriff 03.02.2021.

\    European Greeen Deal, online abrufbar unter: https://eur-
lex.europa.eu/resource.html?uri=cellar:b828d165-1c22-
11ea-8c1f-01aa75ed71a1.0021.02/DOC_1&format=PDF; 
letzter Zugriff 15.01.2021.

\   NextGenerationEU, online abrufbar unter: https://ec.euro-
pa.eu/info/sites/info/files/about_the_european_com-
mission/eu_budget/mff_factsheet_agreement_de_
web_20.11.pdf ; letzter Zugriff 15.01.2021.

 
\   Die Bundesregierung (2020): Deutsche Nachhaltigkeits-

strategie - Weiterentwicklung 2021 - Dialogfassung. Berlin

\   Die Bundesregierung (2020): Zweiter Fortschrittsbericht 
zur Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawan-
del. Berlin

\   Bundesministerium des Inneren, für Bau und Heimat, 
Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
und Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (2019): Unser Plan für Deutschland. Schluss-
folgerungen aus der Arbeit der Kommission für gleich-
wertige Lebensverhältnisse. Berlin

\    Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nuk-
leare Sicherheit (2019): Klimaschutzprogramm 2030 der 
Bundesregierung zur Umsetzung des Klimaschutzplans 
2050. Berlin

\   Bundesministerium für Bildung und Forschung (2018): 
Forschung und Innovation für die Menschen. Hightech-
Strategie 2025. Berlin

\   Bundesministerium für Bildung und Forschung/ Bundes-
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft (2020): 
Bioökonomiestrategie. Berlin

\    Bundesministerium für Bildung und Forschung (2020): 
Forschung für Nachhaltigkeit. Bonn

\   Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
(2018): Charta für Holz 2.0. Bonn

\   Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nuk-
leare Sicherheit (2020): Deutsches  Ressourceneffizienz-
programm (ProgRess III) – Referentenentwurf. Berlin

\   Land Nordrhein-Westfalen (2014): Regionale Innova-
tionsstrategie des Landes Nordrhein-Westfalen im Rah-
men der EU-Strukturfonds 2014–2020. Düsseldorf  

\   Ministerium für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung 
und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen (Hg.) 
(2020): Wasserstoff Roadmap Nordrhein-Westfalen, on-
line abrufbar unter: https://www.in4climate.nrw/filead-
min/Nachrichten/2020/Wasserstoff_Roadmap_NRW/
wasserstoff-roadmap-nrw-bf-cr-mwide.pdf; letzter Zu-
griff 12.02.2021.   

\    Land Nordrhein-Westfalen (2020): Die globalen Nach-
haltigkeitsziele konsequent umsetzen. Weiterentwick-
lung der Strategie für ein nachhaltiges Nordrhein-West-
falen. Düsseldorf

\   Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen 
(2015): Biodiversitätsstrategie. Düsseldorf  

\   Land Nordrhein-Westfalen (2016): Landesstrategie Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung – Zukunft Lernen NRW 
(2016–2020). Düsseldorf (wird aktuell fortgeschrieben) 

\   Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen 
(2020): LEADER und VITAL.NRW – Zwei Erfolgsmodelle 
für den ländlichen Raum in Nordrhein-Westfalen. Düs-
seldorf

\   H2R – Wasserstoff Rheinland. Feinkonzept zum Wett-
bewerb der „Modellkommune/-region Wasserstoff-Mo-
bilität NRW“, online abrufbar unter: https://www.was-
serstoff-rheinland.de/wp-content/uploads/2020/11/
H2R_feinkonzept_2020_08_20.pdf; letzter Zugriff 
18.01.2021.

\    Region Köln/Bonn e. V. (Hg.) (2012): Masterplan Grün 3.0. 
Köln   

\   Region Köln/Bonn e. V. (Hg.) (2020): Agglomerationskon-
zept der Region Köln/Bonn. Köln  

\   Region Köln/Bonn e. V. (Hg.) (2020): Klimawandelvorsor-
gestrategie. Köln  

Berücksichtigung rahmengebender Strategien, Programme, Dokumente

Übergeordnete und regionale Fragestellungen zur Ressourcennutzung werden in bestehenden Strategien und Konzep-
ten auf Ebene von EU, Bund, Land und Region aufgegriffen. Sie finden in der vorliegenden Strategie und in den Projek-
ten der REGIONALE 2025 Berücksichtigung. 
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Zum Verständnis der „Ressourcenlandschaft“

Das Wort „Ressourcen“ kommt vom lateinischen Wort „resurgere“ und bedeutet soviel wie „hervorquellen“. Ressourcen 
können materiell (Rohstoffe, Güter, Boden, Kulturlandschaft, Fläche, Abfall u. a.) und immateriell (z. B. Know-how, Aus-
bildung Kompetenzen oder Netzwerke) sein. 

Mit dem Begriff der „Ressourcenlandschaft“ entwickelt die 
REGIONALE 2025 das Zukunftsbild eines Raumes, der seine  
regional verfügbaren Ressourcenquellen optimal nutzt. 
„Ressourcenlandschaft“ meint dabei ein System der Ver- und 
Entsorgung auf Basis von lokal vorhandenen, erneuerbaren 
Ressourcen1 auf regionaler Ebene und im Austausch mit den 
umgebenden Ballungsräumen. Dies beinhaltet einen nach-
haltigen und gleichzeitig wertschöpfenden Umgang mit er-
neuerbaren Ressourcen wie Wasser, Wald, Grünland sowie 
Sonne und Wind und darüber hinaus auch die Verwertung 
minder- und ungenutzter Rest- und Nebenprodukte. 

Das Bergische RheinLand kann mit seinen Voraussetzungen 
beispielhaft aufzeigen, wie eine Region ihre Ressourcen op-
timal und im Einklang mit den vielfältigen Funktionen der 
Kulturlandschaft nutzt. Dies knüpft an die jahrhundertelange 
Tradition des Raumes an: Als Bergwerksregion, beim Abbau 
von Gesteinen, als Zentrum der Schießpulverproduktion oder 
als Pionierregion im Talsperrenbau zeigte der Raum immer 
wieder neu, wie man mit regional vorhandenen Ressourcen 
wirtschaftet. Die regionale Baukultur, mit der Verwendung 
von Grauwacke sowie von Holz im Fachwerkbau, ist ein Bei-
spiel dafür, wie der Raum seine Ressourcen eingesetzt hat 
und wie diese das Bild und die Identität nachhaltig prägen. 

Heute geht es darum, die erneuerbaren Ressourcen des Ber-
gischen RheinLandes mit innovativen Technologien, klugen 
Organisationsstrukturen und Ansätzen der Kreislaufwirt-
schaft ergänzend und über die bisherigen Nutzungsweisen 
hinaus in Wert zu setzen. Dies können bisher ungenutzte 

land- und forstwirtschaftliche Nebenprodukte oder biogene 
Reststoffe sein, genauso wie Abwärme und Nebenprodukte 
aus Industriebetrieben. Auch im Abwasser  lassen sich wei-
tere ungenutzte Potenziale entdecken – sei es zur Bewässe-
rung, als Wärme- oder auch als Rohstofflieferant. 

Erneuerbare Rohstoffe als Baustein  
der Ressourcenwende 

Die aktuellen Herausforderungen durch den Klimawandel 
erfordern ein Umdenken in Bezug auf die Ressourcenbasis 
unserer Gesellschaft. Die heutige Wirtschaft basiert auf 
der intensiven Nutzung von fossilen Ressourcen und der 
Ressourcenverbrauch steigt weltweit weiter an. Gleichzei-
tig weisen Prognosen auf die Endlichkeit der fossilen Roh-
stoffe hin: Vorkommen der nichterneuerbaren Rohstoffe 
wie fossile Brennstoffe, Sande oder im Bergbau gewonne-
ne Bodenschätze werden langfristig versiegen. 

Die Notwendigkeit des Umdenkens in der Nutzung der na-
türlichen Ressourcen zeigt sich in globalen und nationalen 
Zielsetzungen, Strategien oder Programmen. Die Vereinten 
Nationen haben 2016 mit der Agenda 2030 Nachhaltig-

keitsziele verabschiedet. Die Nachhal-
tigkeitsstrategie der Bundesregierung 
basiert auf diesen internationalen Nach-
haltigkeitszielen. Die EU strebt mit dem 
„Green Deal“ an, zum ersten klimaneutra-
len Kontinent zu werden. 

Erneuerbare Ressourcen gelten als ein 
wichtiger Baustein für eine CO2-neutrale 
Deckung der Bedarfe an Energie, Wärme 
und Treibstoff. Biomasse, beispielsweise 
aus Pflanzen, Mikroorganismen, Algen 
oder Pilzen, kann fossile Rohstoffe erset-
zen und mit entsprechenden Technologien 
wiederverwendet werden. Aus nachwach-
senden Rohstoffen können neuartige Pro-

dukte entstehen, wie zum Beispiel neue Verbundwerkstoffe 
für den Haus- oder Karosseriebau oder Textilien. Bauen mit 
Holz hilft z. B. bei der Einsparung von CO2. 

1  Regionale, erneuerbare Ressourcen sind einerseits nachwachsende Rohstoffe, wie Grünland und Wald, aber auch Wasser, Sonne und Wind. Im weiteren 
Sinne geht es auch um Ressourcen wie Abwärme, Abfälle und unterschiedlichste Rest- und Nebenprodukte. 

„Natürliche Ressourcen, insbesondere Roh-
stoffe, sind wesentliche Produktionsfaktoren 
und damit Grundlagen unseres Wohlstands. 
Ein schonender und gleichzeitig effizienter 
Umgang mit natürlichen Ressourcen wird 
daher eine Schlüsselkompetenz zukunftsfä-
higer Gesellschaften sein.“

Bundesumweltministerium 2018
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2 REGIONALE 2025 Agentur (Hg) (2021): Ressourcenlandschaft Bergisches RheinLand – Grundlagenstudie. Bergisch Gladbach

Milchviehwirtschaft, Gemeinde Kürten

Nachhaltige Entwicklung plus regionale
Wertschöpfung 

Erneuerbare Ressourcen wie Wasser, Wald, Grünland aber 
auch Sonne und Wind sowie Rest- und Nebenprodukte 
werden vor diesem Hintergrund zu wertvollen Rohstoffen 
für die Versorgung der Gesellschaft und spielen damit eine 
zentrale Rolle in der Nachhaltigkeitswende. 

Es macht aber nicht nur in Bezug auf eine nachhaltige 
Entwicklung Sinn, regional verfügbare Ressourcenquellen 
zu aktivieren. Neben geringeren CO2-Emmissionen trägt 
die intelligente Nutzung der vorhandenen regionalen,  

erneuerbaren Rohstoff-Potenziale einerseits zu einer zu 
einer höheren Wertschöpfung sowie der Sicherung von  
Arbeitsplätzen in der Region bei. Nicht zuletzt liegen in 
der aktiven Gestaltung der Kulturlandschaft, gesunden 
Wohn- und Arbeitsbedingungen und einer Verringerung 
der Abfallmengen langfristige Mehrwerte. 

Der Schlüssel für eine zukunftsfähige Region liegt in einer 
innovativen Nutzung der erneuerbaren, regionalen Ressour-
cen. Für das Bergische RheinLand sind die Voraussetzungen 
und Potenziale dieses Ansatzes in einer Grundlagenstudie2 
und einem regionalen Wertschöpfungsrechner praxisnah 
und mit Best-Practice-Beispielen hinterlegt worden.  
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Grundlagenstudie „Regionale Ressourcen-
landschaft Bergisches RheinLand“ 
Um das Handlungsfeld für das Bergische RheinLand 
systematisch zu betrachten, hat die REGIONALE 2025 
Agentur eine Grundlagenstudie erarbeitet. Mit dieser 
Grundlagenstudie liegt eine Bestandsaufnahme der 
Ressourcenpotenziale und Rahmenbedingungen für den 
Ansatz einer „Regionalen Ressourcenlandschaft“ vor. 
Die Grundlagenstudie „Regionale Ressourcenlandschaft 
Bergisches RheinLand“ zeigt Ansätze auf, wie der Raum 
und die angrenzenden Ballungsräume auf Basis der vor-
handenen, erneuerbaren Ressourcen mit Wärme, Strom, 
Treibstoffen und Nahrungsmitteln versorgt werden 
könnte. Hierbei spielen neue Wertschöpfungsketten 
eine Rolle, die mit entsprechenden Technologien und 
Strukturen erschlossen werden können. 

Über die Analyse hinaus gibt sie Hinweise auf vielverspre-
chende Entwicklungslinien. Diese sind mit Best-Practice-
Beispielen und Wertschöpfungspotenzialen auf Basis des 
sogenannten Wertschöpfungsrechners hinterlegt. Auf 
diese umfassende sowohl qualitative als auch quantitative 
Betrachtung können und sollen Akteure in ihren Projekten 
aufbauen und sich inspirieren lassen. 

Zwei Bearbeitungsteams haben dabei mitgewirkt: Die 
Arbeitsgemeinschaft Wackerl Stadtplanung/GRETAS Re-
search nähert sich dem REGIONALE Raum qualitativ auf 
Basis von Datenrecherchen, Experteninterviews und kar-
tografischen Analysen. Sie entwickelten in der Analyse 
eine Systematik der Betrachtung über fünf für den Raum 
relevante Ressourcenfelder: WASSERwirtschaft, LANDwirt-
schaft, FORSTwirtschaft, ABFALLwirtschaft und ENERGIE-
wirtschaft. Im Zukunftsbild „Ressourcenlandschaft Ber-
gisches RheinLand“ setzten sie die einzelnen Felder über 
vielversprechende Technologien in einem Gesamtsystem 
zueinander in Beziehung und zeigen, wie Wertschöpfungs-
ketten konkret verlaufen könnten. Daraus wurden ressour-
cenfeldübergreifende Strategien, Kooperationsmöglichkei-
ten und vielversprechende Entwicklungslinien für mögliche 
Projekte sowie Hinweise auf Querschnittsthemen, z. B. 
Wasserstoff oder neue Baustoffe, entwickelt. 

Das Büro STRATECO aus Graz ergänzt diese Darstellungen 
mit quantitativen Aussagen zu Ressourcenquellen und  
-bedarfen. Der für den Projektraum entwickelte „Wert-
schöpfungsrechner“ ermöglicht Aussagen über Wert-
schöpfungspotenziale innerhalb der Ressourcenfelder, 
die über vielversprechende Technologien und Kaskaden-
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nutzungen entstehen können. Nicht zuletzt wird in Sze-
narien aufgezeigt, wie sich unterschiedliche Ansätze der 
Nutzung regionaler Ressourcen in Kombination mit über-
geordneten Entwicklungen auswirken. 

Eine regionale Ressourcenlandschaft ist ein Gesamtsys-
tem, das sich durch ressourcenfeldübergreifende Koope-

rationen auszeichnet. Das unten abgebildete Zukunftsbild 
zeigt, dass ressourcenfeldübergreifende Verknüpfungen 
zentral für die Nutzung regional vorhandener erneuer-
barer Ressourcen sind. Neue Verknüpfungen setzen mit 
entsprechenden Technologien die fünf für das Bergische 
RheinLand besonders relevanten Ressourcenfelder zuein-
ander in Beziehung.  



Grasernte und Silage
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Holzpolter und -transport, Oberbergischer Kreis

Die Genkeltalsperre ist eine Trinkwassertalsperre
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Die Voraussetzungen im Bergischen RheinLand für eine Wirtschaft auf Basis erneuerbarer 
Ressourcen sind gut: Der Raum hat eine Vielzahl an nachwachsenden und erneuerbaren 
natürlichen Ressourcen, insbesondere Wasser, Wald und Grünland. Diese werden mit Blick 
auf knapper werdende fossile Rohstoffe und mit dem Anspruch an eine nachhaltige Ver-
sorgung immer wichtiger. Sie können unter Einsatz moderner Technologien Haushalte und 
Unternehmen mit Strom und Wärme versorgen, zu Antriebsstoffen umgewandelt und zu vie-
len weiteren Produkten veredelt werden. Gleichzeitig gibt es kompetente Akteure im Bergi-
schen RheinLand und eine Vielzahl von Forschungseinrichtungen und Wissenschaftlern in den 
angrenzenden Ballungsräumen. Es bestehen also gute Voraussetzungen, um das zukunftsfähige 
Feld der regionalen und nachhaltigen Ressourcennutzung auszubauen und diesbezüglich neue 
Abläufe und Prozesse zu etablieren. 

Ressourcenvielfalt im Bergischen RheinLand 

Das Bergische Rheinland ist gut ausgestattet mit natürlichen 
Ressourcen: Als Grundlage für weitere Ressourcen kommt 
dem Wasser eine besondere Bedeutung zu. Grünland und 
Milchwirtschaft spielen eine große Rolle in der landwirt-
schaftlichen Nutzung. Ein Drittel der Flächen des Bergischen 
RheinLandes sind mit Wald bedeckt – auch wenn hier aktuell 
der Borkenkäfer rasante Veränderungen verursacht. 

Neben den natürlichen nachwachsenden Ressourcen 
selbst gibt es weitere, bisher minder- oder ungenutzte 
Ressourcen, die mit entsprechendem Know-how genutzt 
werden könnten. So bleibt z. B. die Abwärme der Indus-
triebetriebe bisher weitgehend ungenutzt. Minder- und 
ungenutzte Erntereste, Nebenprodukte in der Weiterverar-
beitung und anderes mehr bieten das Potenzial, auf unter-
schiedliche Weise in Wert gesetzt zu werden. 

Die Bewirtschaftung der Kultur-
landschaft rentiert sich immer 
weniger für die Produzenten im 
Bergischen RheinLand. Wertschöp-
fungsketten für regionale Rohstof-
fe verlaufen derzeit eingebunden 
in die komplexen Zusammenhänge 
eines globalen Marktes: Die regio-
nal produzierte Milch wird an Groß-

molkereien abgegeben, 
das Holz aus den regiona-
len Wäldern national und 
international verkauft. Für 
den Bau wird z. B. wiederum 
Material in das Bergische 
RheinLand importiert. 

Eine Versorgung mit lokal 
vorhandenen erneuerbaren 
Ressourcen in regionalen Kreis-
läufen ist heute im Bergischen 
RheinLand wie anderswo eher 

die Ausnahme als die Regel. Aktuell werden 
die Bedarfe an Energie, an Wärme, an Lebens-
mitteln oder an Ressourcen für den Bau und 
die Produktion im Bergischen RheinLand zu 
einem großen Teil durch externe Ressourcen 
gedeckt. In Deutschland liegen die Importe bei 
bestimmten Rohstoffen, z. B. Erdöl, Erdgas und 
Metalle, bei fast hundert Prozent. 

Kurzporträt

Ressourcennutzung 
im Bergischen RheinLand

Magerwiese nördlich von Niedernhagen, 

Stadt Gummersbach (o.),

Wahnbachtalsperre, Rhein-Sieg-Kreis (2. v. o.),

Fichtenrodung wegen Borkenkäferbefall,  

Gemeinde Lindlar (2. v. u.),

Haus mit Schieferfassade, Schloss-Stadt 

Hückeswagen (u.) 

„In Deutschland wurden im Jahr 2015  
58 Prozent der in der deutschen Wirtschaft 
verbrauchten Rohstoffe importiert, bei den 
fossilen Energieträgern liegt der Wert bei 
über 90 Prozent.“ 

DBU 2018 nach destatis, 2018
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Klimawandel spürbar 

Der Klimawandel ist auch im Bergischen RheinLand zu spü-
ren und wirkt auf die gewachsene Kulturlandschaft. Dies 
wird z. B. sichtbar an Hitzesommern, trockenen Wäldern 
mit massiven Borkenkäferschäden, häufiger trockenfal-
lenden Gewässern, reduzierten Erträgen in der Grünland-
bewirtschaftung oder vermehrten Starkregenereignissen. 
Die Forstwirtschaft kämpft aktuell mit den Schäden der 
Fichtenbestände und hat sich in den kommenden Jahren 
einem massiven Strukturwandel zu stellen. 

In der Landwirtschaft bedingt die Trockenheit Ernteeinbu-
ßen, die dazu führen, dass nicht mehr kostendeckend ge-
wirtschaftet werden kann. In der Folge suchen Forstbesit-
zer und Landwirte nach Perspektiven, damit sie weiter von 
ihren Produkten leben können. Hinzu kommen notwendi-
ge Schutzbedürfnisse von Wassereinzugsgebieten, Auf-
gaben im Naturschutz und Weiteres mehr. Es stellt sich 
die Frage, wie eine Bewirtschaftung der gewachsenen 
Kulturlandschaft mit einem sich verändernden Klima 
aussehen kann und wie mit vermehrten Trockenpe-
rioden und Starkregenereignissen umgegangen wird. 
Neben den Forst- und Landwirten steht vor allem die 
Wasserwirtschaft vor der Herausforderung, auf die 
zukünftigen klimatischen Bedingungen zu reagie-
ren, um die notwendige Versorgung mit Trink- und 
Brauchwasser sicherzustellen. 

Kompetenzen, Kooperationen,  
Wissensknoten

Der Raum blickt auf eine lange Historie im 
Umgang mit natürlichen Ressourcen zurück. 
Der Wasserreichtum wurde einst dazu ein-
gesetzt, Hämmer und Mühlen anzutreiben 
und legte den Grundstein für die Industria-
lisierung. Die Fachwerkbauten zeugen von 
einer Tradition im Bauen mit Holz. Viele 
Menschen trugen mit ihren innovativen 
Ideen zum Ruf des Bergischen als eine 
Region der Tüftler und Erfinder bei. Die 
Geschichte zur Entstehung des Freibads 
in Kürten zeigt beispielhaft den Sinn für 
multifunktionale Nutzungen und klu-
ge Kombinationen: Der Stauteich für 
die Turbinen des Sägewerks wurde so 
gestaltet, dass er als Freibad genutzt 
werden konnte, die überschüssige 
Energie der Wasserkraftanlage wur-
de in das Stromnetz eingespeist. 

Heute finden sich Kompetenzen im Umgang mit Ressour-
cen und entsprechende Kooperationen, Modellprojekte 
und Forschungsstandorte bei unterschiedlichen Akteuren 
im Bergischen RheinLand wie der Wasserwirtschaft, der 
Land- und der Forstwirtschaft, dem „Kompetenzzentrum 
für Stoffumwandlung und Umwelttechnologie :metabo-
lon“ und der Energiewirtschaft. Im Projekt „Modellregion 
Landwirtschaft und Naturschutz – Bergisches Land“ zeigen 
Landwirtschaft und Naturschutz, wie eine Kooperation für 
Biodiversität und Kulturlandschaftsschutz aussehen kann. 
Hinzu kommt das Know-how der Unternehmen im Raum 
sowie der Wissenschaftsstandorte in den Ballungsräumen. 
Weiterhin ist das Bergische RheinLand mit der etablierten 
Marke „bergisch pur“ Pionier für die Vermarktung regiona-
ler Produkte. Hier gilt es, bei Projekten anzuknüpfen und 
Allianzen für die Zukunft zu schmieden. 

Lagegunst 

Die Nähe zu den Ballungsräumen spielt bei der Entwick-
lung zu einer Ressourcenlandschaft in zweierlei Hinsicht 
eine wichtige Rolle. Zum einen sind die Ballungsräume 
wichtige Abnehmer von Produkten und Angeboten. 
Zum anderen liegt in den Wissenschaftsstandorten der 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen ein Zugang 
zu Wissen, den es in der Entwicklung von neuen Lösun-
gen zu aktivieren gilt. 

Umdenken notwendig  

Die Nutzung der regional vorhandenen Ressourcen ist der 
Schlüssel für eine nachhaltige Wirtschaftsweise. Diese ba-
siert auf einer Verwertungslogik, in der Kreisläufe sowie die 
Wieder- oder Andersverwertung von Ressourcen eine zent-
rale Rolle spielen. Strategien wie Kaskadennutzungen, Ver-
edlung sowie neuartige Stoffstrom- und Recyclingketten 
bis hin zu einem nachhaltigen Produktdesign sollen bisher 
linear und isoliert voneinander ablaufende Prozesse ver-
ändern.  Gleichzeitig geht es um dezentrale Organisations- 
und Verwertungsstrukturen, die vor Ort Kooperationen 
aufbauen und Rohstoffe auf kurzen Wegen verarbeiten.  
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\  Wie kann man Wertschöpfung aus regionalen,   
Ressourcen erhöhen? 

\  Wie erschließt man neue Märkte für Produkte aus  
regionalen Ressourcen?  

\  Wie sehen Modelle der Versorgung des Bergischen RheinLandes 
mit Strom, Wärme und Treibstoff auf Basis regionaler Ressourcen 
und vielfältiger Nutzungskaskaden aus?  

\  Welche neuen Kooperationen und Allianzen sind für eine  
Erschließung bisher un- oder mindergenutzter Ressourcen  
notwendig?

 
\  Wo und wie werden Kompetenzen einer regionalen  

Ressourcenkultur aufgebaut und vermittelt? 

\  Wie lassen sich bestehende Organisationsmodelle der Pflege und 
Nutzung der Landschaft zukunftsfähig auf- und ausbauen? 

\  Wie gestaltet und betreibt man Ressourcen-Hubs, die einen  
Beitrag zum regionalen Ressourcensystem leisten? 

Mit Blick in die Zukunft ergeben sich  
Fragen und Aufgaben in Bezug auf 
die Ressourcennutzung im Bergischen 
RheinLand, zu denen die REGIONALE 
2025 den Diskurs anregen und Projekte 
umsetzen möchte:18
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Um den Raum zum Vorreiter im Umgang mit regionalen 
Ressourcen zu machen, gilt es, für das Bergische RheinLand 
technologisch sinnvolle und wirtschaftlich tragfähige Lö-
sungen zu finden, die auf die Besonderheiten und Heraus-
forderungen des Raumes eingehen. Es geht nicht darum, 
alles komplett auf den Kopf zu stellen und neu zu erfin-
den. Es geht vielmehr darum, die bestehenden Strukturen 
zu transformieren. Indem vorhandene Technologien intel-
ligent im Raum adaptiert und regional vernetzt werden, 
entstehen pragmatische Lösungen für die Zukunft.

Auf Basis der teilräumlichen, individuellen Qualitäten soll 
die vorhandene Kulturlandschaft zu einer werthaltigen, re-
gionalen Ressourcenlandschaft weiterentwickelt werden. 
Zentral ist dabei, die Menschen der Region einzubeziehen 
und vorhandenes Wissen zu nutzen und zu erweitern. Es 
soll ein Ressourcensystem für die Region etabliert werden, 
das einen nachhaltigen und gleichzeitig wertschöpfenden 
Umgang mit den vorhandenen Ressourcen verfolgt. 

Regionale Kreisläufe als Bausteine für  
Nachhaltigkeit und Klimaschutz 

Vor diesem Hintergrund rückt die vielfältige Ressourcen-
ausstattung des Bergischen RheinLandes in ein neues Licht. 
Grünland, Wald und Wasser, aber auch weitere Rest- und 
Abfallstoffe können zur Grundlage einer Vielzahl von Wert-
schöpfungen werden – von Strom, Wärme, Treibstoff über 
Biokunststoff bis hin zur Textilfaser. Unter Einsatz neuer Tech-
nologien kann Wasserstoff aus Klärschlamm oder Kleidung 
aus Buchenholz hergestellt werden. Aus Schafwolle entste-
hen Hightech-Fasern. Molke wird zu Kunststoffen verarbeitet. 
Zur Verfütterung nicht geeignetes Schnittgut, z. B. aus Land-
schaftspflegemaßnahmen, kann als Rohstoff für Dämmstof-
fe oder Verpackungen eingesetzt werden. Aus Holz können 

mehrgeschossige Häuser entstehen, Grünschnitt wird zu 
Strom, Wärme oder Treibstoff. Abwässer werden zur Energie-
produktion oder als Rohstofflieferant genutzt. 

Durch den Einsatz moderner Technologien, der Koppelung 
von bisher unabhängig voneinander ablaufenden Stoff- und 
Energieströmen und klugen Organisationsstrukturen las-
sen sich regional vorhandene Ressourcen aktivieren. Hierfür 
bietet das Bergische RheinLand mit einem hohen Anteil an 
Grünland- und Forstflächen ein reiches „Rohstofflager“, das 
für eine nachhaltige Versorgung erschlossen werden kann. 

Bestehende Systeme transformieren 

Ressourcenschonende und langfristig CO2-mindernde 
Strategien lassen sich in unterschiedlichen Bereichen um-
setzen: Forstwirtschaft, Landwirtschaft (Nahrungsmittel 
und nachwachsende Rohstoffe), Abfallwirtschaft, Bauwirt-
schaft, Industrie und Verarbeitendes Gewerbe, Energiewirt-
schaft, Wasserwirtschaft, Landschaftspflege und weitere 
mehr. Dies hat die im Auftrag der REGIONALE 2025 Agentur 
erstellte Grundlagenstudie1 gezeigt. Sie legt die Ressour-
cenpotenziale des Raumes dar und stellt innovative Ent-
wicklungspfade für eine regionale Ressourcennutzung vor. 
Sie beschreibt, wie mit neuen Technologien und Koopera-
tionen regionale Ressourcen zu neuen Wertschöpfungsket-
ten kombiniert werden können und zeigt auf, wie innova-
tive Wertschöpfungsketten von Produkten aus regionalen, 
nachwachsenden Rohstoffen zu einer zukunftsfähigen Ent-
wicklung des Bergischen RheinLandes und gleichzeitig zum 
Klimaschutz beitragen können. Dabei wird betont, dass es 
nicht darum geht, Nutzungskonkurrenzen aufzubauen. Es 
empfiehlt sich, mit den bisher mindergenutzten Roh- und 
Reststoffen zu beginnen und ein dezentrales System an 
Hubs, d. h. Versorgungsknoten, zu entwickeln.  

Im Handlungsfeld „Ressourcenlandschaft“ sollen Konzepte und Projekte qualifiziert und umgesetzt werden, die innovati-
ve Strategien in Bezug auf die Nutzung der regional vorhandenen Ressourcen verfolgen. Das Handlungsfeld Ressourcen-
landschaft stellt die Frage, wie mit regional vorhandenen und erneuerbaren Ressourcen Bedarfe in der Region und den 
angrenzenden Ballungsräumen gedeckt werden können. Es geht dabei um die systemische Betrachtung von regionalen 
Stoffströmen und ihren Wertschöpfungspotenzialen. Aus diesem Blickwinkel heraus sollen die Möglichkeiten für den 
Aufbau von neuen (regionalen) Kreisläufen und für den Einsatz bisher un- oder untergenutzter Ressourcen entwickelt 
werden. Projekte zeigen modellhaft auf, wie eine regionale Produktion und Versorgung auf Basis nachwachsender erneu-
erbarer Ressourcen aussehen kann, die gleichzeitig Klimaschutz und Biodiversität berücksichtigt. 

Wie kann sich das Bergische RheinLand im Zuge der REGIONALE 2025 als „Ressourcenlandschaft“ profilieren? Wo liegen 
Schwerpunkte und entlang welcher Leitlinien werden Projekte der REGIONALE 2025 inhaltlich qualifiziert? Zur Beant-
wortung dieser Fragen dient das folgende Kapitel. Nach einer kurzen allgemeinen Einführung werden einzelne Leitlinien 
jeweils genauer beschrieben.

Handlungsfeld und Leitlinien

1 REGIONALE 2025 Agentur (Hg) (2021): Ressourcenlandschaft Bergisches RheinLand – Grundlagenstudie. Bergisch Gladbach 

Re
ss

ou
rc

en
nu

tz
un

g 
im

 B
er

gi
sc

he
n 

Rh
ei

nL
an

d 
 |



20

Re
ss

ou
rc

en
nu

tz
un

g 
im

 B
er

gi
sc

he
n 

Rh
ei

nL
an

d 
 |

2  Hinter dem Begriff der „blau-grünen Infrastruktur“ steckt der Gedanke, dass Ökosysteme und ihre Leistungen – 
etwa intakte Auen oder andere Grün- und Freiraumelemente – ebenso wie „graue“, also technische Infrastruk-
turen, für eine nachhaltige Entwicklung unverzichtbar sind. Mit „blau-grüner Infrastruktur“ ist das Ziel einer 
funktionalen, ökologischen und gestalterischen Vernetzung von Grün- und Freiraumelementen  verbunden, in 
der Ausstattungsqualitäten, Zugänglichkeit und Nutzungsvielfalt eine wichtige Rolle spielen. 

Hubs als lokale, regional vernetze 
Nutzungseinheiten 

  Sonne und Wind, aber auch Holz, Gras oder Wasser las-
sen sich optimal in räumlicher Nähe zum Entstehungsort 
nutzen. Flächenverfügbarkeit und Transportwege sind be-
grenzende Faktoren für eine wirtschaftliche Nutzung von 
regionalen, erneuerbaren Ressourcen. Unter diesen Voraus-
setzungen geht es darum, die lokal anfallenden Ressourcen, 
von Biomasse bis zur Abwärme in Hubs, die als verarbeitende 
Versorgungsknoten fungieren, mit passgenauen Technologien 
und Nutzungskaskaden zu erschließen.   

Kooperation als Chance 

Ressourcen-Hubs heben Kooperationspotenziale. Neuen Koopera-
tionen und einer gemeinsamen Lösungssuche, z. B. von Produzen-
ten, Unternehmen und VerbraucherInnen, kommt dabei eine große 
Bedeutung zu. Im Bergischen RheinLand kann dies z. B. bedeuten, 
dass die Abwärme eines Unternehmens als Energiequelle für öf-
fentliche Infrastrukturen wie Schwimmbäder oder zur Wasserstoff-
produktion erschlossen wird. Für die regionale Nutzung erneuerbarer 
Energien könnten sich mehrere Anbieter zusammenschließen, um 
ihren dezentral produzierten Strom gemeinsam abzugeben. Innovation 
ist nicht immer technologiebasiert, sondern betrifft genauso Geschäfts-
modelle und Organisationsformen. 

„Blau-grüne Infrastruktur“2 stärken 

Zentral bei der Umsetzung des Ansatzes einer „Ressourcenlandschaft“ ist 
es, Ressourcennutzung unter Berücksichtigung der vielfältigen Funktionen 
der Kulturlandschaft zu betreiben. Neben der wertschöpfenden Funktion 
spielen Artenschutz, biologische Vielfalt, aber auch Erholungs- und kulturelle 
Funktionen eine ebenso wichtige Rolle. Das Konzept der Ökosystemleistungen 
unterscheidet unterschiedliche Funktionen: zum einen produzierende wie die 
Bereitstellung von Nahrung und Trinkwasser, unterstützende wie die Speiche-
rung von Kohlenstoff, Bestäubung und Bodenbildung, steuernde wie die Hoch-
wasserregulierung und kulturelle Funktionen wie die Erholung. Der Ansatz einer 
Ressourcenlandschaft zielt nicht darauf ab, die schon existierenden Konkurren-
zen in der Nutzung zu erhöhen, indem Bestehendes ersetzt wird, sondern entwi-
ckelt Wertschöpfungsketten, die in Einklang sind mit den Zielen der Biodiversität 
und der Klimaanpassung. Er setzt einerseits da an, wo ungenutzte oder minderge-
nutzte Rohstoffe anfallen, und zielt andererseits darauf ab, bestehende Wertschöp-
fungsketten, z. B. mit neuen Nutzungskaskaden, zu transformieren. 

Einschlag Laubholz (o.), 

Übergang von Gewerbegebiet zu Wiese,

Stadt Radevormwald (2. v. o.),

Gewerbe und Industrie an der Agger in Engelskirchen (2. v. u.), 

Kläranlage, Schloss-Stadt Hückeswagen (u.)
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Regionale Ressourcenkultur etablieren  

Um langfristig eine neue Ressourcenkultur zu etablieren, ist 
es wesentlich, Wissen und Kompetenz in einem wertschät-
zenden Umgang mit den regionalen Ressourcen aufzubauen. 
Wissen kann sowohl die technologische Ebene betreffen als 
auch in der Entwicklung von Organisations- und Manage-
mentstrukturen für innovative, dezentrale Systeme liegen.  

Die Nutzung von erneuerbaren Ressourcen im Bergischen 
RheinLand in einer anderen Verwertungslogik und mit dem 
Ziel einer nachhaltigen, regionalen 
Wertschöpfung im Einklang mit Na-
turschutz und Klimaanpassung pro-
fitiert von der Nähe zu den Ballungs-
räumen an Rhein und Wupper. Diese 
Lagegunst soll aktiv genutzt werden, 
um Wissensnetzwerke, Kooperatio-
nen und nachhaltig angelegte Aus-
tauschbeziehungen für dieses Thema 
aufzubauen. Neben wissenschaftli-
chen Kooperationen ist ein weiterer 
zentraler Baustein die Vernetzung 
mit der regionalen Wirtschaft. 

Nicht zuletzt bedarf es geeigneter Orte, an denen Aus-
tausch stattfinden kann, um darüber die regionale In-
novationskraft zu stärken. Dafür können bestehende 
Standorte qualifiziert und ausgebaut werden und mit 
noch zu entwickelnden Erfahrungs- und Wissensorten 
ergänzt werden. Darüber soll langfristig Ressourcen-
kompetenz und eine Kultur des sorgfältigen und scho-
nenden Umgangs mit den Ressourcen im Bergischen 
RheinLand verankert werden.  

Hubs für ein  

regionales  

Ressourcensystem 

realisieren

Wertschöpfungs-

kreisläufe für 

regionale Produkte 

auf- und ausbauen

Wissen und  

Kompetenzen über 

und für nachhaltige   

Ressourcennutzung 

aufbauen und  

vermitteln

Wertschöpfende 

Pflege der  

Kulturlandschaft 

ermöglichen

Leitlinien des Handlungsfeldes  

Ressourcenlandschaft

„Maßnahmen zum Klimaschutz und zur  
Klimaanpassung können sogar neue Entwick-
lungschancen für Orte schaffen. Dies kann die 
Landwirtschaft, die Bioökonomie, die grüne, 
blaue und kreisläufige Wirtschaft und die  
Erzeugung erneuerbarer Energien betreffen.“

Territoriale Agenda der Europäischen Union 2030
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1  REGIONALE 2025 Agentur (Hg.) (2021) Grundlagenstudie Ressourcenlandschaft Bergisches RheinLand. Bergisch Gladbach

Die räumlichen Voraussetzungen im Bergischen Rhein-
Land erfordern andere Konzepte als die in dicht besiedel-
ten Metropolräumen. Aufgrund der Raumstruktur sind 
auf die Herausforderungen,  wie z. B. die vielen verstreuten 
Siedlungslagen, eigenständige Antworten in Bezug auf die 
Versorgung zu finden. Gleichzeitig hat der Raum aufgrund 
seiner Ressourcenausstattung Möglichkeiten, die in den 
Ballungsräumen nicht gegeben sind. 

Um eigene Lösungsansätze für das Bergische RheinLand zu 
entwickeln, braucht es innovative Vorhaben und Koopera-
tionsstrukturen. Denn es gibt nicht den einen Weg, regio-
nale Wertschöpfungsketten aufzubauen. Deswegen sucht 
die REGIONALE 2025 Pilotprojekte, die Innovation wagen 
und die Spielräume einer Ressourcenlandschaft ausloten. 

Erste Ressourcen-Hubs zeigen prototypisch auf, wie regio-
nale, erneuerbare Ressourcen für die Versorgung mit Strom, 
Wärme, Lebensmitteln, Treibstoffen, Baustoffen und weite-
ren Produkten verfügbar gemacht werden können. Sie bau-
en Stoffkreisläufe über veränderte Strukturen und den Ein-
satz neuer Technologien auf und/oder forcieren den Aufbau 
neuer Kooperationen. Mögliche Projekte sind z. B. Konzepte 
der  Kaskadennutzungen für Holzreststoffe, die Verarbei-
tung und Veredlung von Lebensmitteln, die Abwärmenut-
zung, die Produktion von grünem Wasserstoff und anderes 
mehr (vgl. Grundlagenstudie „Ressourcenlandschaft“1). 

Im Hinblick auf die Siedlungsstrukturen im Bergischen 
RheinLand liegt ein besonderer Fokus auf den Dörfern und 
kleinen Siedlungseinheiten. Hier besteht die Chance, de-
zentrale Versorgungsmodelle für Wärme und Strom, aber 
auch zur Regenwassernutzung oder dem Umgang mit Ab-
wasser auszuprobieren und zu etablieren. 

Ressourcen-Hubs arbeiten perspektivisch in einem funk-
tionierenden Gesamtsystem zusammen. Von daher sind 
die Projekte im Sinne eines Gegenstromprinzips so zu kon-
figurieren, dass ihre Wirkung im regionalen System mit-
gedacht wird. Idealerweise bindet sich das Einzelprojekt in 
eine Strategie ein, die Aussagen über ein zukünftiges Sys-
tem für das gesamte Bergische RheinLand und innerhalb 
der Region Köln/Bonn trifft. 

Solche Modellprojekte sind die ersten Mosaiksteine einer 
regionalen Ressourcenlandschaft. Sie beantworten Fragen 
bezüglich des Einsatzes von passenden Technologiesyste-
men, der Organisation, aber auch rechtlicher Rahmenbe-
dingungen, Kooperationen und Managementstrukturen. 
Sie zeigen beispielhaft, wie Hub-Lösungen aufgebaut wer-
den können. Von diesem Wissen können andere profitie-
ren. Damit andere Akteure diese „Blaupausen“ aufgreifen 
und adaptieren können, werden der Erkenntnisprozess und 
die Ergebnisse nicht erst bei Fertigstellung kommuniziert. 
Eine begleitende Kommunikation, z. B. durch Internetauf-
tritte, Veröffentlichungen, Tage der offenen Tür, Fachveran-
staltungen und anderes mehr, unterstützt andere Akteure, 
weitere Hubs umzusetzen und sich zu vernetzen. 

Die notwendige Vernetzung und Kooperation bei der Etab-
lierung von Hubs zur Nutzung erneuerbarer Ressourcen 
erfordert eine integrierte Planung. Darüber hinaus gilt es, 
die Menschen im Bergischen RheinLand bei der Umgestal-
tung der Systeme mitzunehmen. Ein Ansatzpunkt besteht 
darin, ihnen aufzuzeigen, wo das Potenzial zum Engage-
ment liegt – sei es in der Mitwirkung als Energiegenossen-
schaft bei der Einsparung von Kosten oder in der Stärkung 
der  Ressourcenkompetenz. Hierfür gilt es, Organisations-
formen und -modelle sowie Konzepte zur Kommunikation 
und Kooperation zu erarbeiten. Nicht zuletzt soll der direk-
te Diskurs darüber angeregt werden, welche Regularien 
und Rahmenbedingungen einen veränderten Umgang mit 
regionalen Ressourcen unterstützen.  

Die REGIONALE 2025 unterstützt die Umsetzung von dezentralen Hubs als „Drehscheiben“, die zusammen ein regionales  
System bilden. Vor dem Hintergrund des Klimawandels und der Endlichkeit fossiler und mineralischer Ressourcen zeigen sie 
Lösungsansätze für eine nachhaltige Nutzung regionaler erneuerbarer Ressourcen auf.

Hubs für ein regionales Ressourcensystem 
realisieren
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Das Thema „Grüner Wasserstoff“ ist mit einer eigenen Wasserstoffstudie 
für das Bergische RheinLand hinterlegt. Die Studie zeigt den Weg auf, 
wie das Bergische RheinLand unter Berücksichtigung seiner dezentralen 
Struktur die vorhandenen Biomassepotenziale zur Erzeugung von  
grünem Wasserstoff einsetzen kann. Damit liegt ein strategischer  
Ansatz zum Aufbau einer integrierten, regionsspezifischen Wasserstoff-
infrastruktur vor. Dieser zeigt die Umsetzung entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette, von der Erzeugung über die Verteilung bis hin 
zur Nutzung auf. Die Strategie baut auf dem Feinkonzept der Wasser-
stoffregion Rheinland auf und vertieft dieses für die Raumkulisse  
Bergisches RheinLand. Unter der Berücksichtigung von Übergangs-
technologien gibt sie (zeitliche) Empfehlungen zur Umsetzung von 
initialen Demonstrations- sowie weiteren Vervielfachungsprojekten.

REGIONALE 2025 Agentur (Hg) (2021): Wasserstoffstudie für das Bergische RheinLand im Kontext der REGIONALE 2025. Bergisch Gladbach

Holzhackschnitzelwerk, Lieberhausen (Stadt Gummersbach) 
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Die Entwicklung hin zu einer Ressourcenlandschaft Ber-
gisches RheinLand kann auf ein breites fachkundiges 
Netz engagierter Akteure zurückgreifen. Diese relevanten 
Akteure sollen vernetzt und nachhaltige Kooperationen 
ausgebaut werden. Die REGIONALE 2025 unterstützt den 
Aufbau von Wissen und Erfahrung einer regionalen Res-
sourcenkultur. Ansatzpunkte liegen im Aufbau von Kompe-
tenznetzwerken und dazugehörigen -standorten (vgl. dazu 
auch Strategiepapier „Arbeit und Innovation”). 

Interdisziplinäre Kompetenzzentren für den Umgang mit 
regionalen erneuerbaren Ressourcen bündeln Know-how 
und gestalten den Wissenstransfer über sektorale Fachebe-
nen hinweg. Hier können Akteure des Bergischen RheinLan-
des mit überregionalen Experten in den Austausch treten. 
Innovationsstandorte vermitteln Wissen zu Themen wie 
den Umgang mit Wasser, regionaler Nahrungsmittelpro-
duktion, Produkte und Materialien aus regionalen Ressour-
cen, innovatives Bauen mit Holz und weiteren nachwach-
senden Rohstoffen, grüne Wasserstoffnutzung, den Wert 
der Kulturlandschaft, Klimawandelanpassung und andere 
mehr. Sie bieten insbesondere für Unternehmen Qualifizie-
rungsmöglichkeiten, z. B. Fachveranstaltungen, Workshops, 
Ideenlabore, Exkursionen. Sie sind Anlaufstellen für inter-
essierte Menschen, machen Angebote für unterschiedliche 
Zielgruppen und organisieren Netzwerke und Austausch-
möglichkeiten. Die Frage des innovativen Umgangs mit 
nachwachsenden Ressourcen steht dabei im Mittelpunkt 
(vgl. auch Strategiepapier „Arbeit und Innovation“). 

Die Weiterentwicklung und Vernetzung der regionalen 
Lernlandschaft für einen beispielhaften Umgang mit Res-
sourcen findet auf unterschiedlichen Ebenen statt: von Wis-
senschaft über Unternehmen bis hin zu Schülern. Bei der 
Umsetzung von Bildungsmaßnahmen sollte das Konzept 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) Berücksichti-
gung finden. In der Gestaltung und Umsetzung von Forma-
ten für Wissensaufbau, Ideenfindung, Experimentieren und 
Entwickeln, Vermittlung und Fortbildung liegt ein wichtiger 
Baustein hin zu einer neuen Ressourcenkultur. Darüber hin-
aus gilt es, den Austausch mit anderen Regionen zu pflegen, 
Erfahrungen weiterzugeben und voneinander zu lernen. 
Nicht zuletzt zieht die Entwicklung neuer Lösungen auch 
Wissen nach sich, das für die Wirtschaft von Interesse ist – 
hier sind neben den bestehenden Unternehmen insbeson-
dere auch Start-ups eine Zielgruppe, für die entsprechende 
Innovationsstrukturen zu schaffen sind.

Um den Wissensaufbau voranzutreiben, gilt es, insbe-
sondere die Wissenschaftsstandorte der Rheinschiene, 
des Bergischen Städtedreiecks und darüber hinaus zu 
nutzen, um innovative Lösungsansätze für das Bergische 
RheinLand zu entwickeln. Über prototypische Vorhaben 
zusammen mit Akteuren des Bergischen RheinLandes 
soll modellhaft gezeigt werden, was der Raum braucht 
und was hier funktioniert. Damit diese Prozesse Wir-
kung entfalten können, brauchen sie Beteiligungs- und 
Kommunikationsformate, die auf unterschiedliche Ziel-
gruppen eingehen.  

Wissen und Kompetenzen 
über und für nachhaltige 
Ressourcennutzung  
aufbauen und vermitteln
Die REGIONALE 2025 stärkt den Aufbau von Know-how und Wissensnetzwerken 
im Bereich der regionalen Ressourcennutzung.  Bergische Ressourcenschmiede, Gemeinde Lindlar
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Im Zuge der Ressourcenwende gewinnen nachhaltige, CO2-
neutral produzierte Produkte an Bedeutung. Menschen 
wollen wissen, wo Produkte herkommen und wie sie her-
gestellt und verarbeitet wurden. Produkte aus erneuerbaren 
Rohstoffen in Kombination mit regionaler Verarbeitung und 
Veredelung liefern darauf Antworten. Sie sparen Transport-
wege ein und halten Wertschöpfung in der Region. 

Die REGIONALE 2025 möchte die regionale Produktion, 
die Vermarktung sowie den Einsatz von regionalen Pro-
dukten entlang der gesamten Wertschöpfungskette 
unterstützen. Die räumliche Lage bietet dafür beste Vo-
raussetzungen, denn mit den Ballungsräumen und den 
Bedarfen im Bergischen RheinLand selbst liegen große 
Absatzmärkte in kurzer Reichweite. 

Es sollen Wertschöpfungsstrukturen für Nahrungsmittel 
und darüber hinaus Produkte aus nachwachsenden Roh-
stoffen für den Bau, für Unternehmen und andere Verwen-
dungsfelder in den Blick genommen werden. Beispielswei-
se stellt sich die Frage, wie der Raum seine Holzressourcen 
für innovatives nachhaltiges Bauen einsetzen kann. Oder 
wie Verpackungsmaterial aus regionalen nachwachsenden 
Ressourcen produziert werden kann. Hier liegen Aufgaben-
felder, die von der Produktentwicklung über Markenbildung, 
innovative Vermarktungspfade und Logistik bis hin zum Wis-
senstransfer über den Umgang und Einsatz von regionalen 
Produkten reichen. Projektansätze verfolgen notwendiger-
weise eine Erhöhung der Ressourcen- und Energieeffizienz 
und verbessern die regionale Wertschöpfung. Hier können 
Digitalisierungskonzepte unterstützen. Gleichzeitig geht 
eine Entwicklung von neuen Produktideen und Vermark-
tungswegen Hand in Hand mit dem Aufbau von Kooperati-
onsstrukturen entlang der gesamten Wertschöpfungskette. 

Bei der Etablierung solcher Wertschöpfungsketten steht die 
Entwicklung von Stoffkreisläufen im Vordergrund, die mit 
Wiederverwendung, Umwandlung oder Umnutzung arbei-
ten, damit Produkte länger in der Nutzungsphase verbleiben 
und die Materialien am Ende wieder in den Nutzungszyklus 
zurückgeführt werden. Es gilt dabei, eine Wertschöpfung 
nachhaltig, d. h. in Einklang mit Zielen des Naturschutzes 
und der Klimawandelanpassung, herzustellen.

Im Sinne einer neuen Ressourcenkultur braucht es einen 
ganzheitlichen Ansatz von den Produzenten über die Ver-
arbeiter bis hin zu den Endverbrauchern, um regionale 
Wertschöpfungsketten nachhaltig zu etablieren. Somit 
liegt ein Schlüssel in einer funktionierenden Kommuni-
kation zwischen den Akteuren. Es geht in Projekten also 
neben der Infrastruktur um die Vernetzung von Akteuren 
und um Organisationsstrukturen. Ebenso sind die ent-
sprechenden Rahmenbedingungen und das Wissen über 
Kriterien in der Beschaffung, die Ausschreibungspraxis 
und die Anwendung in den Blick zu nehmen. Projekte der 
REGIONALE 2025 – auch in anderen Handlungsfeldern –  
bieten die Chance, Regionalität und nachhaltige ressour-
censchonende Konzepte zu integrieren.  

Die REGIONALE 2025 unterstützt die Entwicklung, Vermarktung und den Einsatz von Produkten aus regionalen Rohstof-
fen, insbesondere von Lebensmitteln, im Bergischen RheinLand und in den angrenzenden Ballungsräumen.

Wertschöpfungskreisläufe für regionale  
Produkte auf- und ausbauen

Produkte von „bergisch pur“ (o.), 

Modernes, regionales Bauen mit Holz und Lehm, 

Gemeinde Engelskirchen  (u.)
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Die gewachsene Kulturlandschaft des Bergischen Rhein-
Landes ist in vielen Bereichen von hoher ökologischer 
und landschaftsästhetischer Bedeutung. Der ihr inne-
wohnende Wert für die Gesellschaft soll in Projekten der 
REGIONALE 2025 zukunftsfähig gestärkt werden. Denn 
bemisst man die Kulturlandschaft anhand ihrer Ökosys-
temleistungen (vgl. S. 20), so erkennt man ihre Relevanz 
für die Gesellschaft als Nahrungs- und Rohstoffliefe-
rant, für den  Biodiversitätserhalt, für die Erholung, zur 
Wasserregulierung und nicht zuletzt als CO2-Speicher. 
Diese Funktionen gilt es, in Balance miteinander zu stär-
ken und zu nach außen kommunizieren.  

Nicht rein wirtschaftlich motivierte Ansätze stehen im 
Vordergrund, sondern der Fokus liegt auf der Suche nach 
Konzepten, die natur- und klimaschutzorientierte Bewirt-
schaftungsweisen mit regionaler Wertschöpfung synerge-
tisch verbinden. Damit erhalten diese „Nischen“, die be-
stehende Ansätze der traditionellen Landbewirtschaftung 
ergänzen, einen neuen Stellenwert.  

Tragfähige Strukturen sollen dazu beitragen, die im Ber-
gischen RheinLand typischen Kulturlandschaftselemente 
wie Obstwiesen, Gewässer- und Waldstrukturen dauer-
haft zu erhalten und zu entwickeln. Diese zeigen modell-
haft, wie zeitgemäße Pflege- und Managementstrukturen 
professionelle Ansätze und Ehrenamt miteinander ver-
binden. Hier geht es darum, ökonomische, rechtliche und 
soziale Rahmenbedingungen mit ökologischem und tech-
nischem Wissen zu Handlungsoptionen einer nachhaltigen 
Bewirtschaftung natürlicher Ressourcen zu verbinden. 

Um die Rohstoffe aus der Kulturlandschaftspflege bes-
ser als bisher in Wert zu setzen, liegt ein Ansatz in der 
Verwertung, Veredlung und Vermarktung zu hochwer-
tigen Produkten. Aktuell werden die in der naturschutz-
orientierten Landwirtschaft und Landschaftspflege an-
fallenden Ressourcen wie Streuobst, Grünschnitt, Wolle, 
Lamm- und Schafsfleisch nur im geringen Maße ge-
nutzt oder vermarktet. In der Verwertung der Rohstof-
fe aus der Kulturlandschaftspflege liegt im Bergischen 

RheinLand ein Potenzial, das im Rahmen der REGIONALE  
2025 gehoben werden soll. Innovative Produkte,wie  
Graspapier oder Dämmplatten aus Stroh, zeigen Ideen auf, 
wie nachwachsende Ressourcen aus der Kulturlandschafts-
pflege als Rohstoffe für Industrie und Gewerbe sowie – am 
Ende einer Kaskadennutzung – Energieproduktion genutzt 
werden können. Vermarktbare Produkte kommunizieren 
und unterstützen Ziele wie die Stärkung der regionalen 
Identität und Heimat oder Bewusstseinsbildung zum The-
ma Kulturlandschaft und Landschaftsressourcen. 

Nicht zuletzt geht es neben Organisationsstrukturen 
und Produkten um die Gestaltung von Formaten und An-
lässen, die Themen der Kulturlandschaftsnutzung zeitge-
mäß vermitteln. Sie ermöglichen (Lern-)Erfahrungen für 
unterschiedliche Gruppen zu Themen wie Biodiversität, 
Artenschutz, Bedeutung des Bodens, Ökosystemdienst-
leistungen, Landbewirtschaftung, Nahrungsmittelhand-
werk und andere mehr. Dies kann niederschwellig und 
spielerisch geschehen oder über entsprechend konzipier-
te (Weiter-)Bildungsformate. 

Diese Aufgaben können nur gemeinsam gut gelingen. In 
der Vernetzung von Akteuren und Handlungsfeldern, wie 
der Landwirtschaft und dem Naturschutz, der Forstwirt-
schaft und der Industrie, der Wasserwirtschaft und der 
Naherholung, entstehen zukunftsfähige Konzepte. Hier 
gilt es, die schon angelegten guten Kooperationsstruktu-
ren – auch über das Bergische RheinLand hinaus – tragfä-
hig auszubauen und zu stärken.  

Wertschöpfende Pflege der  
Kulturlandschaft ermöglichen 
Die REGIONALE 2025 sucht Projekte, die mit innovativen und zukunftsfähigen Modellen naturschutzorientierte  
Landbewirtschaftung und regionale Wertschöpfung verbinden, um die Bedeutung der Kulturlandschaft als „blau-grüne 
Infrastruktur“ zu stärken. 
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Streuobstwiesen im Rhein-Sieg-Kreis

„Ökosysteme wie Agrar-, Wald-, Grünland-, Frischwas-
ser- und Meeresökosysteme sind von grundlegender 
Bedeutung für die Existenz des Menschen und wichtig 
für eine langfristige nachhaltige Entwicklung. Es ist eine 
gemeinsame Verantwortung, sicherzustellen, dass sie 
der breiten Öffentlichkeit nachhaltig zugänglich sind, 
gut funktionieren, widerstandsfähig sind, verbessert 
werden, gesunde Bedingungen bieten und Einkommen 
für die örtliche Bevölkerung und Wirtschaft generieren.“

Territoriale Agenda der Europäischen Union 2030
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Projektqualifizierung
Projekte der REGIONALE 2025 übersetzen die Inhalte der 
Strategiepapiere in die Realität. Sie werden unter Betei-
ligung verschiedenster Akteure und Gremien entwickelt 
und umgesetzt. Damit eine Idee zu einem REGIONALE 
Projekt wird, durchläuft sie einen Qualifizierungsprozess. 
Dieser dient dazu, Projekte inhaltlich und organisatorisch 
zu schärfen, zu verbessern und sie mit anderen Projekten 
zu verknüpfen. Zentrales Werkzeug für die inhaltliche 
Qualifizierung in diesem Prozess sind die Leitlinien der 
Strategiepapiere. 

Qualifizierung mit Unterstützung der 
REGIONALE 2025 Agentur

Zusammen mit den Kreisen und dem Region Köln/Bonn 
e. V. unterstützt die REGIONALE 2025 Agentur die Pro-
jektträger bei der Weiterentwicklung von Projektideen zu 
strukturpolitisch und damit regional bedeutsamen sowie 
förderwürdigen und umsetzungsreifen Projekten. Die Zu-
sammenarbeit erfolgt mit dem gemeinsamen Ziel, aus 
einer Idee ein wirksames und tragfähiges Projekt zu ent-
wickeln und bis zur Umsetzung zu bringen. 

Die REGIONALE 2025 Agentur verfügt grundsätzlich nicht 
über eigene Fördermittel zur Weitergabe an Projektträger, 
sondern unterstützt und berät diese u. a. bei der Akquise von 
Fördermitteln und verknüpft das Projekt mit ihren regionalen 
Netzwerken und Kontakten. Im Qualifizierungsprozess be-
steht ein enger Austausch mit der Bezirksregierung Köln und 
dem Land Nordrhein-Westfalen. Da REGIONALEN Struktur-
förderprogramme des Landes Nordrhein-Westfalen sind, hat 
das Land ein entsprechendes Interesse an der prioritären Um-
setzung von REGIONALE Projekten.  

Schritte zur Qualifizierung

Die Qualifizierungsschritte der Projekte erfolgen in einem 
dreistufigen Verfahren, das schon bei der REGIONALE 2010 
angewendet wurde. Dabei werden Projekte je nach Konkre-
tisierungsstand mit einem C-, B- oder A-Status versehen. Auf 
dieser „Qualifizierungsleiter“ (vgl. Grafik) rücken die Projekte 
Sprosse für Sprosse nach oben. Tragfähige Ideen mit einer 
soliden Ausgangsbasis und Potenzial für die REGIONALE er-
halten den C-Status. Bereits gut ausformulierte Vorhaben, 
die jedoch noch weiteren Qualifizierungsbedarf haben, wer-
den mit dem B-Status versehen. Projekte mit A-Status sind
offizielle Projekte der REGIONALE 2025 mit Empfehlung zur 

Umsetzung. Ihnen wurde – sofern ein Förderbedarf besteht –  
die Förderwürdigkeit bestätigt.

Die notwendigen Informationen werden vom Projektträ-
ger mit Unterstützung der REGIONALE 2025 Agentur und 
den Kreisverwaltungen nach inhaltlichen Vorgaben als Pro-
jektbogen (für den C-Status), Projektskizze (B-Status) und 
Projektdossier (A-Status) aufbereitet. Den gesamten Quali-
fizierungsprozess begleitet die Operative Steuerungsgruppe 
(OSG), bestehend aus Vertretern der drei Kreise (Oberbergi-
scher Kreis, Rheinisch-Bergischer Kreis und Rhein-Sieg-Kreis)

UMSETZUNG
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B-STATUS

C-STATUS

Projektdossier
REALISIERUNGSREIFE

Projektskizze
KONKRETISIERUNG
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und des Region Köln/Bonn e. V. Sie beraten sich 
auf ihren regelmäßigen Treffen zu den Projekten 
und der Programmatik der REGIONALE 2025. 

Das wichtigste Entscheidungsgremium der  
REGIONALE 2025 ist der Lenkungsausschuss, der 
in seinen Sitzungen über den Qualifizierungssta-
tus von Projekten entscheidet. Dem Lenkungsaus-
schuss gehören als stimmberechtigte Mitglieder die 
Hauptverwaltungsbeamten der drei Mitgliedskör-
perschaften (Landräte) und das geschäftsführende 
Vorstandsmitglied des Region Köln/Bonn e. V. an. Als 
beratende Mitglieder gehören ihm darüber hinaus an: 
Vertreter des Landes Nordrhein-Westfalen (Ministe-
rium für Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung) 
und der Bezirksregierung Köln sowie je ein/-e Bürger-
meisterIn aus den drei vertretenen Kreisen und der/die 
OberbürgermeisterIn aus Köln, Bonn oder Leverkusen. 

Informationen über die Gremien sowie die Einbindung der 
politischen MandatsträgerInnen der Bundes-, Landes- und 
Kreisebene in den Gesamtprozess finden sich auf der Web-
site www.regionale2025.de.  

Projekteinreichung und weitere Informationen

Der erste Schritt auf dem Weg von einer Idee zum  
REGIONALE Projekt ist ein Gespräch mit der REGIONALE 
2025 Agentur. Daraufhin schickt die REGIONALE 2025 
Agentur dem Antragsteller den Projektbogen zu. Dieser 
muss als Bewerbung zur Aufnahme des Projekts in den 
Qualifizierungsprozess ausgefüllt und digital zurückge-
schickt werden. Der Projektbogen enthält neben einer 
Projektbeschreibung beispielsweise Informationen über 
potenzielle Projektpartner, den geplanten Ablauf der Pro-
jektentwicklung und den Beitrag zur REGIONALE 2025.

Die Fristen zur Abgabe des Projektbogens richten sich nach 
den Sitzungen der Gremien der REGIONALE, des Landes 
Nordrhein-Westfalen und der Bezirksregierung Köln, die 
über die Aufnahme und im weiteren Verlauf des Qualifi-
zierungsprozesses über den jeweiligen Projektstatus (C, B 
oder A) beraten und entscheiden. Jedes Jahr gibt es zwei 
Einreichungsfristen (abrufbar unter www.regionale2025.de), 
und dies voraussichtlich bis zum Jahr 2023.

Die MitarbeiterInnen der REGIONALE 2025 Agentur stehen 
gerne zur Verfügung, um Fragen zu beantworten und über 
Projektideen zu sprechen.  

Ansprechpartnerin für das 

Handlungsfeld Ressourcen- 

landschaft:

REGIONALE 2025

AGENTUR GmbH

 
Dr.-Ing. Anke Schmidt

Architektin AKNW

Projektmanagement  

Landschaft & Ressource

schmidt@regionale2025.de

T +49 (0) 2202 23 56 58 - 4

An der Gohrsmühle 25

51465 Bergisch Gladbach

www.regionale2025.de

Siedlung im Rheinisch-Bergischen Kreis (o.),

 Fruchtsaftkelterei in Lindscheid (Gemeinde Nümbrecht)  (M.),

Landschaftspflege durch Schafherde (u.)
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Blick auf Köln über die Große Dhünntalsperre
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